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Literaturbericht.

Das Neujahrsblatt der Literarischen Gesellschaft Bern für
das Jahr 1926 bringt eine Arbeit von Dr. Heinrich Dübi
über Fremdenbesuche und geistiges Leben in
Bern um die Wende und im ersten Viertel
des 19. Jahrhunderts1). Als Quellen dienen dazu die
Aufzeichnungen und die Korrespondenz von Pfarrer Jak. Sam.

Wyttenbach (1748—1830), der seit 1775 als Prediger am Grossen

Spital, ab 1781 als Helfer und von 1783 bis zu seinem Tode
als Pfarrer an der Heiliggeistkirche gewirkt hat. Ihm und
seinem Freundeskreis hat Dübi schon vor 15 Jahren ein
Neujahrsblatt gewidmet und dort ihren auf den Alpinismus und
die Naturwissenschaften gerichteten Bestrebungen ein
literarisches Denkmal gesetzt. Auch diesmal ist nicht der Theologe
und spätere Gründer der bernischen Bibelgesellschaft im
Vordergrunde des Interesses, obschon gelegentlich auch Gäste
erwähnt werden, die im Dienste der innern oder äussern Mission
standen, sondern vor allem der Forscher und Publizist Wyttenbach,

„welcher wenigstens für die Naturwissenschaften das

geistige Erbe Hallers und sein Ansehen übernahm". Sein schon
früh im In- und Ausland anerkannter Euf als Naturforscher
und Alpenkenner, seine Mitgliedschaft zahlreicher gelehrter
Gesellschaften und sein über ganz Europa ausgedehnter
Bekannten- und Freundeskreis machten das Pfarrhaus an der
Spitalgasse mit seinen Sammlungen zum Absteigequartier für
all die vielen „distinguierten" Beisenden, die als Liebhaber der
Wissenschaften, als begeisterte Alpenfreunde oder in sonstigen
Interessen eine Schweizerreise unternahmen und bei dem
gelehrten Pfarrherrn vorsprachen. Wie oft wurde er in die
Museen, auf die Bibliothek, in den Botanischen Garten gerufen,
musste er, nicht immer zu seinem Vergnügen, als Cicerone

1) Fremdenbesuche und geistiges Leben in Bern um die Wende und im
ersten Viertel des 19. Jahrhunderts, von Dr. Heinrich Dübi. Neujahrsblätter
der Literarischen Gesellschaft Bern. Der Neuen Folge viertes Heft. Bern,
Verlag A. Francke A.-G., 1926. Preis Fr. 4.50.
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OiterÄwrdsriöKt.

Das NeniuKrsKIutt 6er OiteruriseKen desslisekukt Lsrn kür
du« dukr 1926 Kriugt eine ^.rkeit von Or. LeinrieK OüKi
üder OremäeuKesueKs uud geistiges OeKsu in
Lern uin ciie Wende uud iur ersten Viertel
cies 19. dukrkuuderts^). ^.is (Jusiien dienen du?u die
^.ukseiekuuugen uud die Korrespondenz von Lkurrer duk. 8um.
WvttsuKuoK (1748—1830), der seit 1775 uis Orediger uiu Oros-
«en spitsl, uü 1781 uis Leiter nnd von 1783 Kis «n «sinein lodo
ui« Lkurrer uu dsr LeiiiggeistKireKs gewirkt Kut. IKiu nnd
seinein LrsnndesKreis Kut OüKi sekon vor 15 dukren ein Nen-
iukrsklutt gewidmet nnd dort iiiren unk den Alpinismus und
die NuturwissenseKukten geriekteten LestreKuugeu ein literu
riseke« OenKinul gesetzt, ^uek diesinul ist uiekt der lkeologs
und spätere Orüuder der KsruiseKsn LiKeigessiisoKukt iin Vor-
clergrnnds des Interesse«, «KseKon gslegsntliok unek Oüste er-
wäknt werdeu, die iiu Oisuste der iuneru oder äussern Mission
stunden, sondern vor uilein der OorseKer nnd LnKiisist Wvtten-
KueK, „weieker wenigstens kür dis NutnrwisssnseKukten dus

geistige Orks Luiiers nnd sein inseken ükernukm". Lein sekon
krük iui In- nnd Anstund unerkunntsr Lnk uis NutnrkorsoKer
nnd ^.ipsnksnusr, ssins lvlitgiiedsekukt «ukirsieker gelekrtsr
(leseiisokukten uud seiu üker gun« Ouropu uusgsdskntsr Ls-
Kunnten- nnd OronndesKrsis inuektsn du« LkurrKuns uu der
Lpitulgusse init seinen Luinrnlnngen «nm ^,K«teigslznurtier kür
uii äie vielen „distingnisrtsn" Lsiseudsu, dis uis OisKKuKsr der
WisseuseKukten, uis Kegeisterte ^lpenkrsnnde oder in «oustigsu
lutsresssu eine 8eKwei«errsise nnternuknisn nnd Kei dein gs-
iekrtsu LkurrKerru vorspruoken. Wie okt wurds er in dis ivln-

sesn, uuk die LiKiiotKeK, in dsn LotuuisoKsn Ourten gernken,
inusste er, niekt inuner «n seinem Vergnügen, uis Oieerono

^) LrsmgenbssueKs ung geistiges Lsbsn in Lsrn um gie Wenge ung im
ersten Viertel ges 19, IsKrbungerts, von Or, SeinrieK OüKi, NeujaKrsblätter
ger LitersriseKen KesellsoKätt Sern, Oer Neuen Lolge viertes Sekt, Sern,
Verlag LranoKe 1926, kreis ?r, 4.50,
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dienen zu den andern Sehenswürdigkeiten der Stadt oder den
Führer machen auf Beisen in die Alpen. Bei 520 Personen
aus aller Herren Länder sind in seinen Aufzeichnungen
genannt, die in den Jahren 1786—1823 bei ihm vorsprachen oder
zu kurzem und teilweise auch längerem Aufenthalt bei ihm
einkehrten. Diese Beisenden teilt der Verfasser in drei Gruppen:
Engländer oder sonstige Angehörige der englischen Sprache
(200 Personen), Gelehrte oder Dilettanten (ea. 190), und
Fürstlichkeiten oder sonst hochgestellte Personen (ca. 125 Namen),
und führt jede Gruppe für die Perioden der Bevolution und
Helvetik, der Mediation und der Eestauration gesondert vor.
War Bern nach dem Uebergang eine stille Stadt geworden, und
hatten die Eevolutions- und Kriegswirren den Beisendenver-
kehr zeitweilig fast ganz stocken lassen, so brachte nun der
Abschluss des Wiener Friedens wieder mehr Zuzug von
Ausländern, denen es erwünscht war, mit der Stadt Bern und deren
geistigen Häuptern Fühlung zu nehmen.

Der 31. Jahrgang des von Bundesarchivar Prof. Dr. Heinrich

Türler herausgegebenen Neuen Berner Taschenbuches2)
enthält in der gewohnten Ausstattung auf 284 Seiten Abhandlungen

zur bernischen Geschichte aus den verschiedensten
Gebieten. Da ist einleitend von dem leider zu früh verstorbenen
Prof. Dr. Ed. Bähler ein weiteres Kapitel aus seiner umfassenden
Darstellung „Dekan Johann Haller und die Berner Kirche von
1548 bis 1575", worin Hallers Stellung und Einflüsse zu der
konfessionellen Politik Berns einlässlich, auch seine menschlichen

Schwächen nicht übersehend, untersucht werden. Ed.
Bähler hat seit 1905 dem Taschenbuch eine grosse Zahl seiner
stets wohl dokumentierten Arbeiten zur Verfügung gestellt.
So nimmt nun der Herausgeber in einem warmen Nachruf von
dem emsigen und erfolgreichen Forscher Abschied, indem er
seinen äussern Lebensgang zeichnet und seine historischen
Publikationen aufführt. Es wird manchen interessiert haben, zu
vernehmen, dass Bähler auch der Verfasser der unter dem

3) Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr 1926. In Verbindung mit
Fieunden vaterländischer Geschichte herausgegeben von Professor Dr. Heinrich

Türler, Bundesarchivar. Bern, Druck und Verlag von K. J. Wyss Erben,
1925. Preis Fr. 6.—.
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dienen «n den andern SeKenswürdigKsiten der Stadt uder den
LnKrer niaeksn nnt Reisen in die Aiven. Lei 520 Lersonen
uns niler Lerren Länder sind in seinen ^nk«eieknnngsn ge-
oannt, die in den dakren 1786—1823 Kei ikin vorspraeken oder
«n Knr«srn nnd teilweise anok längsrsin ^nkentkalt Kei ikin ein-
KeKrten. Lisss Ksissnden teilt dsr Verkasser in drei Lrnvpen:
Lngländsr «dsr sonstig« ^.ngskörigs dsr eirgliseken SpraeKs
(200 Lsrsonsn), OeleKrts oder Lilettanten (oa. 190), nnd Lürst-
lieKKeiten «dsr sonst KoeKgesteilte Lsrsonen (es. 125 Narrren),
und kükrt iede Orunpe tnr die Leriodsn der Lsvolntion nnd
LelvetiK, der Mediation nnd der Kestanration gesondert vor.
War Lsrn naok dein LeKsrgang sine stille Stadt geworden, nnd
Katten di« Revolution«- nnd Lriegswirrsn dsn Rsisendenver-
KeKr Zeitweilig kast gan« stoeksn lassen, so KraeKts nnn dsr
^.KseKIuss des Wiener Lrieden« wieder rnekr An«ng von ^.us-
iändsrn, denen es srwünsokt war, niit der Stadt Lern nnd dsren
geistigen Länptern LnKlnng «n neknisn.

Lsr 31. dakrgang des von LnndesareKivar Lrok. Lr. Lein-
riok lnrlsr KeransgegeKenen Nsnsn Lsrnor lasekenkuokss ^)

sntkält in der gewoknten ^.nsstattnng ank 284 Seiten ^.KKand-
inngen «nr KerniseKen LeseKieKts ans den versekiedensten Os-
Kieten. La ist einleitend von dein leider «u kriik verstorksnen
Lrok. Lr. Ld. LäKler ein weiteres Lapitel ans seiner ninkassendsn
Larsteiinng „OeKan dokann Laller und die Lsrner LireKe von
1548 Kis 1575", worin Laiiers Steilnng nnd Linkinsss «n dsr-

Konksssioneilen LolitiK Lerns siniässiieir, anek ssins rnonsok-
iieken SeKwäoKeii niekt nksrsekend, nntsrsnokt werden. Ld.
LäKler Kat seit 1905 äenr lasekenkneir eine grosse AaKI seiner
stets woki äokniiientierten ^rksitsir «nr Verkngnng gestellt.
Su niinint nnn dsr LeransgeKer in einein warinen NaeKrnk vvu
dein emsigen nnd erkoigreieken LorseKer ^.KseKiod, indevi er
seinen äussern LsKensgang «eieknet nnd «sine KistoriseKen Lu-
KliKstionen auktnkrt. Ls wird maneken interessiert Kaken, «n
verneknren, dass LäKier anek der Verkusser der nnter denr

2) Neuss Sernsr i^asenenkuen suk ckas lakr 1926. Iu Verbinckung mit
Lieuncken vaterlänckiseker lüesediekts nerausgegeben vou krokessor Dr. Hein-
rien l'ürler, SunckesareKivar, Sern, OruoK unck Verlaß von X. I. Wvss Lrben,
192S. kreis ?r.6—.
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Titel „Das Bernbiet ehemals und heute" im „Hinkenden Boten"
erscheinenden historisch-topographischen Schilderungen ist, die
in ansprechender Form von einer intimen Kenntnis der
Landschaft sowohl als ihrer Geschichte zeugen. Frauenbriefe der
Jahre 1784—1793 benützt Prof. Dr. Türler zu kulturgeschichtlichen

Mitteilungen mannigfacher Art aus dem alten Bern. Es
handelt sich um Briefe der Frau Dorothea Maria Zehender-von
Graffenried an ihre Freundin, Frau Gertrud Sarasin-Battier,
und deren Gemahl in Basel. Die beiden Damen waren leidend;
während aber Frau Sarasin bei dem damals in Mode stehenden
Neapolitaner Heilkünstler Cagliostro Heilung fand und mit
ihrem Gemahl demselben auch nach dem Erblassen seines
Sterns zugetan blieb, ergab sich Frau Zehender einer andern
Modekur jener Zeit, dem Magnetismus oder Mesmerismus, dessen

Heilverfahren sie ausführlich beschreibt. Als aber Frau
Zehender seit Oktober 1786 Landvögtin in Laupen war und dort
von Bheumatismus und sonstigen Uebeln gequält wurde,
erkundigte sie sich doch auch nach den Pillen Cagliostros.
Ausführlich berichtet sie auch über die Burgerbesatzung von 1785,
die ihrem Manne nach dem vom Herausgeber erläuterten
komplizierten Wahl- und Ergänzungsmodus die Grossratsstelle
einbrachte, über ihre Befriedigung, als er zu Ostern des folgenden
Jahres das Los als Landvogt zu Laupen zog, über die
Unterhaltungen in Bern, den kalten Winter 1788/89, eine affaire
scandaleuse usw. und endlich über ihre Scheidung 1790. Die
vom Herausgeber fortgeführten Mitteilungen aus den Erinnerungen

K. L. Stettiers umfassen diesmal dessen Aufenthalt in
Schwyz im Oktober und November 1802 und die Eückkehr mit
seinem Dutzend Kanonieren nach Köniz. Eine Untersuchung
von Hans Morgenthaler behandelt die in mehreren Etappen
erfolgte Ablösung der Herrschaftsleute von Bipp aus der
Leibeigenschaft. Zwei köstliche Briefe aus Jeremias Gotthelfs
Göttinger Studentenzeit, an seine Halbschwester Marie gerichtet,

werden von Bud. Hunziker zuverlässig kommentiert
mitgeteilt. Zwei Bilder aus dem alten Bern, eine Ansicht „Am
Zeitglockenturm" von 1827 und eine etwas ältere Ansicht des

Bärenplatzes mit Wäschetröckne und Bettsonnete, erhalten
durch Prof. Türler die nötigen Erläuterungen. Die von Dr.
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litei „Das Lernlnst elieinals und lisnte" im „LinKenäsn Loten"
srsoiioinenäsn iiisiorison-toiiograpliisonsn Soliiiäsrnngen ist, ciis

in ansnrsolisnäor Lorm von sinsr iniiinon Lsnninis cier Lanä-
soliati «owolil «l« ilirer Oesoliiolits «ongon. Lranonorisks cier
.lakro 1784—1793 bennisi Lrok. Lr. lnrier «n Knltnrgesoniolit-
iioiisn Mitieiinngsn rnannigkaolior ^rt ans äern alien Lsrn. L«
iianäsli sioii nin Lrisks cisr Lran Loroinsn Maria Aelisnäsr-von
Orskkenrisci an iiire Lrennäin, Lran Osrirnä Sarasin-Laiiisr,
nnci cisrsn Osinalil in Lasel. Lie lisiäsn Lninen waren lsiäsnä;
wäiirenä ader Lran Karasin iiei äein äainais in Mocls stenenäsn
^sapoliianer LsiiKnnsiisr (üagliosiro Leiinng kanä nnä niit
iiirsin dernaiii äsinsellisn anon naoii äsin Lroiassen seine«
Sisrns «ngetan iiiieii, ergan sioii Lran Aeiienäer einer anäern
Mocielcnr .iener Aeit, äsin Magnstisinn« oäer Mesinsrisrnns, äes-

sen Leiiverkaiirsn «is ansknlirlioli lzssolireilzt. ^1« aoor Orau
Asiisnäsr ssii OKtolzsr 1786 Oanävögtin in Lanpon war nnä äori
von Liienniaiisinns nnä sonstigen Oelzeln gocinält wnräs, sr-
Knnäigts sis sioii äooii anon naoli äsn Liiisn <üaglio«tros. ^,ns-
knnriion dsriontst sis anoli iilior äis Lnrgsrbesatsnng von 1785,
äis ilirein Manns naoii äein vonr Leransgeber eriäntsrten Koni-

nlisierten Waiil- nnä LrgsvZinngsrnoän« äis Orossratsstelle ein-
draonis, iiiior iliro Lekrisäignng, als «r «n Ostsrn äss koigenäen
äalire« äas Los als Lanävogi «n Lanvon «og, nlisr äie Lnter-
lialtnngsn in Lern, äsn Kaltsn Winter 1788/89, eine akkaire
«oanäalsnse nsw. nnä snälioli iilzer ilirs Lolisiänng 1790. Ois
voin Osransgelzsr korigeknlirten Miiioiinngen ans äsn Orinns-
rnngon L. L. Ltsttlsrs ninkasssn äiesinal ässssn ^nkenilialt in
Soliwv?! iin OKtolzor nnä Novsnilzsr 1802 nnä äie RnoKKslir init
seineni Ontsenä Lanoniersn naoli Löni«. Line Ontsrsnonnng
von Oans Morgenilialsr lzelianäslt äis in inelirersn Otappsn
erkolgis ^.lilösnng äsr OerrsonakiKlenio von Linn ans äer Leilz-
eigensonakt. Awsi Köstliolis Lrisks ans äsrsrnias Ooiiiieiks
(löttingsr 8tnäentsn«sit, an ssins Lailisonwostsr Maris gorioli-
tei, weräen von Lnä. LnnsiKer «nvorlässig Koininontiert niit-
geteilt. Awei Liläer ans äeni alten Lern, eins ^nsiolit „^.in
AoiiglooKentnrni" von 1827 nnä sins siwas äiiero ^.nsiolit äos

Lärenplatses init WäsolietröoKne nnä Lottsonnets, orlialten
änroli Lrok. lnrlsr äie nötigen Lriäntornngen. Ois von Or.
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W. J. Meyer verfasste Bibliographie zur Geschichte des Kantons

Bern im Jahre 1925 und die Berner Chronik über den
Zeitraum vom 1. November 1924 bis 31. Oktober 1925 bilden
den Schluss des Bandes.

In dem Buche von Dr. Albert Brüscbweiler:
Jeremias Gotthelfs Darstellung des Berner
Taufwesens, volkskundlich und historisch
untersucht und ergänzt3), liegt nicht bloss eine
ausführliche volkskundliche und literargeschichtliche Betrachtung
des bernischen Taufwesens vor, wie es sich aus Gotthelfs Werken

rekonstruieren lässt, sondern eine gründliche Darstellung
aller mit der Taufe zusammenhängenden Sitten und Gebräuche,
Vorstellungen und Beziehungen. Der Verfasser hat seine
Untersuchung nicht auf die von Gotthelf mit Vorliebe behandelten

Gebiete des Emmentals und Oberaargaues beschränkt,
sondern seine archivalischen und literarischen Forschungen, seine
Erhebungen durch Fragebogen und persönliche Fühlungnahme
mit dem Volk auf das ganze Bernerland, ja darüber hinaus
ausgedehnt und sich im übrigen die Mühe nicht verdriessen
lassen, die einzelnen, durch Gotthelf vermittelten Bräuche historisch

möglichst weit zurück zu verfolgen und zugleich
festzustellen, wie weit sie heute noch lebend sind. Nach der
Zusammenstellung zahlreicher Belege über Gotthelfs meisterhafte
Kenntnis und Schilderung des Volkslebens in einem einleitenden

Kapitel werden in den drei Teilen des Buches die Gevatterschaft,

die Vorbereitungen zur Taufe und die Taufhandlung
selbst behandelt. Wie reichhaltig der Inhalt des 304 Seiten
starken Bandes ist, mag die Uebersicht über die 9 Kapitel des

Abschnittes über die Vorbereitungen zur Taufe zeigen; sie
heissen: Verhandlungen über die Gevatterbitte im Taufhause,
die Gevatterbitte, Angabe des Kindes beim Pfarrer, Vorbereitungen

der Paten zur Taufe, Tracht der Gevattersleute,
Vorbereitungen im Taufhause, Empfang der Paten im Taufhaus,
Zurüstung des Täuflings, Aufbruch vom Taufhause. Dabei

3) Jeremias Gotthelfs Darstellung des Berner Taufwesens, volkskundlich
und historisch untersucht und ergänzt. Von Dr. Albert Brüschweiler. Bern,
Verlag Dr. Gustav Grünau, 1926. Preis Fr. 8.-—.
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W. d. lVlevsr verkasste LiKliogranKis «nr desokiokte äes Lsn-
tnns Lern iin dskre 1925 nncl ciis Lsrner (ÜKroniK iidor cien

^eitranm vorn 1. Novomdsr 1924 dis 31. OKtodor 1925 diicien
cien Sodin«s cles Landes.

In clern Lnede von Lr. widert Lriisodwoiisr: ds-
rernins dottdsiks Larsteiinng des Lsrner
laukwssons, voiksknndiiod nnd distorisod
nntorsnodt nnd ergän«t^), liegt niedt dloss eins ans-
kndriioks volkskundliode nnd literargssodiodtlioks Lstraodtnng
des derniseden Bankwesens vor, wie es siod uns dottdelks Wsr-
Ken rekonstruieren lässt, sondern eins griindlieds Larstsllnng
«Ilsr init dsr lanks «usammendängsndon Sitten nnd dedränodo,
Vorstellungen nnd Le«isdungen. Ler Verkasser dat seine Ln-
tersnodnng niedt ank die von dottdelk init Voriisds dsdandsi-
ten dediete des Lnnnsntals nnd Odsraarganes dssedränkt, «on-
dern seine arodivalisoden nnd iiterarisoden Lorsednngon, seine

Lrdedungen dnred Lrsgedogen nnd porsönliede Lndlnngnadmo
init dein Volk auk das gan«s Lernerland, ia darüdsr dinaus
susgedednt nnd sied iin ndrigen dis Nüde niedt verdriesson
lassen, die einzelnen, dnred dottdelk verinittelten Lräneds Kisto-
risod inögiiodst weit «nriiok «n verkoigen nnd «nglsiod kost«n-

steilen, wie wsit sie Kente nood ledend «ind. Naed dsr Ansain-

rnenstellnng «adlreiodsr Lelsgo iidor dottdslks insisterdakts
Lenntnis und Sodiidernng des Volksieden« in einem sinisitsn-
den Lsnitsi wsrdsn in den drei Isiisn dss önode« die dsvattsr-
sedatt, dis Vorbersitnngsn «nr lanks nnd die lankdandinng
seid«t bskandelt. Wis reiodkaltig der Inkalt des 304 Seiten
starken Lande« ist, mag die Ledersiodt iidor die 9 Laoitsi de«

^dsodnittes iidor die Vordsreitungon «nr lauks «sigsn; sie
Ksissen: VerKandinngen nder die dovattsrditt« im lankdanse,
dis dovattorkitte, ^ngsde dss Linds« dsim Lkarrer, Vordsrei-
tnngen der Laten «nr lanke, lraodt dsr dsvattsrslsnts, Vor-
Kereitnngen im lankkanse, Lmnkang der Laten im lankkans,
Anrnstnng des länkiings, ^.nkdrued vom lankdsnss. LaKei

^) leremias LottKelts Darstellung cles Horner laukwssens, volkskungliok
uug KistorisoK untersuekt uug ergänzt. Von Or, Ulbert SrüsoKweiler, Sern,
Vorlag Dr. Sustsv Srunau, 1926, ?rsis ?r, 8—,
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hat sich der Leser nicht etwa durch trockene Abhandlungen
hindurchzuarbeiten, sondern er wird in interessanter und oft
geradezu köstlicher Weise unterhalten.

In dem Werk „Friedrich der Grosse und Bern"
von Budolf Witschi4) legt der Verfasser, der sich der
reizvollen, wenn auch nicht so einfachen Aufgabe unterzogen
hat, die Beziehungen zwischen dem grossen Preussenkönig und
der Eepublik Bern zu untersuchen und darzustellen, die
Ergebnisse seiner umfassenden Studien vor. Ein weit zerstreutes,
weitschichtiges Quellenmaterial ist hier zu einer flüssigen
Darstellung verarbeitet und in die 6 Kapitel: Die Zeit des

österreichischen Erbfolgekrieges, Friedensjahre, die Zeit des

siebenjährigen Krieges, Bern als Bichter im Neuenburger Konflikt
der Jahre 1766—1768, der alte König und die alte Schweiz,
Friedrich der Grosse und Bern: Aufklärung und Staat,
gegliedert. Wie es sich nicht wohl anders tun liess, mussten auch
die Verhältnisse der eidgenössischen Orte unter sich, das
konfessionelle Problem, die Bestitutionsbestrebungen der 1712

Unterlegenen, der Antagonismus Bern-Zürich, dann auch die
Politik Frankreichs vor allem aus, in den Bahmen der Untersuchung

eingeschlossen werden, um in all dem Auf und Ab, den

Aktionen und Gegenaktionen dieser Jahrzehnte seit 1740 das

Verhältnis Berns und der Schweiz zu dem neuen Gustav Adolf
richtig einzuschätzen. Mehrmals sieht man recht tief in die
berühmte eidgenössische Confusio hinein. Als Fürst von Neuenburg,

das 1707 aus der oranischen Erbschaft an Preussen
gekommen war, stand König Friedrich mit Bern im Burgrecht,
und die besondere Lage jenes Ländchens mit seiner nicht
gerade leicht zu führenden Bevölkerung bestimmte das gegenseitige

Verhältnis stark. Wenn er gelegentlich, wie z. B. in dem
Streitgeschäft um die Weinausfuhr, die Berner etwas ungnädig
anfuhr, so schätzte er den Annexionsbestrebungen Frankreichs
gegenüber doch den Schutz der wehrhaften Bepublik und
erachtete ihn als hinreichend, und so fand man sich im Interesse

4) Rudolf Witschi: Friedrich der Grosse und Bern. Verlag Paul Haupt,
Bern 1926. Preis Fr. 8.—.
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Kat sieK 6er Leser niekt etwa dnrek troekene ^KKandlnngen
KindnreKsnarKeitsn, sondern sr virä in interessanter und «kt

geraden KöstiioKer Weise nnterkalten.

In dein Werk „LriedrieKderOrosse nnd Lern"
von Lndolk WitseKi^) lest der Verkasser, der sieK der
reizvollen, venn anok niokt so einkaoken ^.nkgake nntersogen
ilat, dis LssieKnngen «viseken dein grossen LrenssenKönig nnd
der LennKiiK Lern «n nntersnoken nnd darzustellen, die Lr-
geknisse ssinsr ninkassendsn Stndien vor. Lin veit «erstrentes,
vsitsekiektiges lJneiisninaterial ist Kier?n einer klnssigen Lar-
stellnng vsrarkeitet nnd in die 6 Lanitel: Lie L^eit des ö«ter-
reiokisoken LrKkolgeKrisgss, LriedensiaKre, die 2eit des sieksn-
iükrigen Lriege«, Lern ais LieKtsr iin NenenKnrger LonkliKt
der dakrs 1766—1768, dsr alte Lönig nnd die alte SoKvei«,
LriedrieK dsr Orosse nnd Lern: ^nkKIsrnng nnd Staat, ge-
gliedert. Wie es «iok niekt vokl anders tnn lisss, innssten anok
clis VerKältnisss der eidgsnössisoken Orte nnter siok, das Kon-

l'essionsils LroKlsin, die RsstitntionsKestreKungen der 1712 Ln-
torlegenen, der ^ntagonisinns Lsrn-MrieK, dann anek die ?«-
iitik LranKreieK« vor allein ans, in den KaKnien dsr Lntersn-
oknng eingesokiosssn verdsn, nn, in all dsin ^nk nnd ^,K, den

Aktionen nnd OegenaKtionen disser dalir«sknts seit 1740 das

VerKältnis Lsrn« nnd der SoKvsi« «n dein nenen Onstav ^doik
rioktig sin«nsekät«en, MeKrnial« «iekt inan rsekt tiet in die
KsrnKinte sidgenössisoks Oonknsi« Kinsin. ^is Lnrst von Nenen-
Knrg, das 1707 ans der «rsniseken LrKseKakt an Lrenssen ge-
Koinnien var, stand Lünig LriedrieK init Lern iin LnrgreeKt,
unci die Kesondsre Lags zsneL LsndoKsns rnit seiner niokt gs-
i»de ieiekt «n knkrsndsn LevöiKernng Kestinirnte da« gegen-
Zeitige VerKältnis stark. Wsnn er geiegsntliok, vis «. L. in dein
StreitgeseKäkt nin dis WsinansknKr, die Lerner etvas nngnädig
anknkr, «o seliät«te er den L.nnsxiovsKestreKnngen LranKreieK«
gsgennker doek dsn SeKnt« der vekrkakten LennKliK nnd er-
aektete ikn als KinreieKend, nnd so kand inan «iek ini Interesse

^) IZugolk WitseKi- LriegricK ger Kresse ung Lern, Verlag ?aul rlsnpt,
IZern 19SS. ?reis ?r. 8.—.
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Neuenbürgs immer wieder. Der junge König bildete bei
seinem Eegierungsantritt für die Berner vorerst ein Problem;
seine Beweglichkeit, rasch zugreifende, auf Erfolg ausgehende
Politik flösste ihren Eegenten Unbehagen ein, und sein
Aufstieg wurde nicht durchwegs mit Freuden verfolgt. Dem breiten

Volk zwar war er der unvergleichliche Held, dem man hohe

Sympathien entgegenbrachte. Und wenn auch aus Staatsraison
die offene Freude gedämpft werden musste, so kam es doch in
Bern zu öffentlichen Viktoriaschüssen und begeisterten Oden.
Haller lehnte es ab, unter glänzenden Anerbietungen in den
Kreis von Sanssouci überzutreten. Das war nicht die einzige
negative Seite in den Beziehungen. Die schon 1740 versuchte
Bildung eines Schweizerregiments aus Angehörigen der
protestantischen Orte kam nicht zustande, der 1751 dargebotenen
Hand zu einer Defensivallianz wich der Schultheiss erschrocken

aus; so etwas wäre auch gar zu sehr aus dem schweizerischen
Neutralitätsgedanken herausgefallen und hätte unfehlbar ein
Hineinziehen in die Händel der Grossen zur Folge gehabt; auch
die Bemühungen um das Unterbringen einer Anleihe in Bern
scheiterten. Aber seitdem man 1743 in der Sorge um Genf von
dem protestantischen König die Zusage seines energischen
Schutzes erhalten hatte, konnte man sich auch später in
ähnlichen Lagen wieder an ihn wenden und sich seiner Hilfe
getrösten. Die gemeinsamen Bemühungen um Neuenburg und
Friedrichs Achtung für Bern waren eine Gewähr dafür. Wenn
man es nicht schon bisher gewusst hätte, aus diesem Buche
erfährt man von neuem, wie sehr Friedrich der Grosse die Weisheit

und Staatsklugheit der Berner Eegenten schätzte. Die
beste Verbindung zwischen dem preussischen Königshofe und
Bern bildete der Berner Lentulus, einer der besten Beitergene-
rale Friedrichs, seit 1746 in seinem Dienst und von ihm
hochgeschätzt, später Gouverneur von Neuenburg, der dann aber
das Beste seines Alters der Heimat widmete.

Heft 35 der von Harry Maync und S. Singer herausgegebenen

Sammlung „Sprache und Dichtung" enthält eine Arbeit
von Dr. Max Koch über die Flurnamen der
Gemarkung Thayngen im Kanton Schaffhau-
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Neuenbürgs irnrner wieder. Der znnge Dünig bildete bei sei-

nein Regierungsantritt kiir die Derner vorerst sin DruKlern;
seine DewoglioKKsit, rasok «ngreikendo, ank Drkolg ausgokends
DolitiK klösste ibren Regenten DnKoKsgen ein, nnd «ein ^.nk-
stieg wnrde niebt dnrebwegs rnit Drenden vsrkolgt. Dern brei-
ten VoiK «war war er der unvergieiebiiebe Deid, dein rnan bebe

SvrnpstKien entgegenkrsokto. Dnd wenn aneb ans Staatsrats«»
die «kkene Drende gsdärnpkt werden rnnssts, s« Karn es d«eb in
Dern «n ükkontlioken ViKturissoKü««on nnd begsisterten Oden.
Datier Isbnts es ab, nnter glänzenden ^,nerbietnvgen in dsn
Dreis von Ssnssonoi über«ntreten. Das war niobt die einzige
negative Seite in dsn De«ieKnngen. Dis sobon 1740 versnobte
Diidnng eines 8oKwei«erreginients ans ^ngekürigen der prute-
stsntisoksn Orts Kani niobt «nstsnde, dsr 1751 dargebotensn
Dsnd «n einer Doksnsivsllisn« wiob der Sobnitboiss orsokruokon

ans; su etwas wäre anob gar «n ssbr ans dorn s«Kwei«erisoKsn

NontrslitätsgedsnKen Keransgokaiisn nnd Kätto nnksbibar sin
Dinsin«ieKsn in dis Dändsi dsr Orussen «nr Dulg« gsbabt; anob
dis RsrnüKnngsn nrn das Unterbringen einer Anreibe in Derrr
soboiterten. ^.ber seitdsin insn 1743 in dsr Sorge nrn Oenk von
denr protsstsntisoken Donig dio Ansage soinos enorgisobsn
Sobnt«ss erkaiten batte, Konnts rnan «ieb anob später in äbn-
lieben Dsgsn wisdsr sn ibn wenden nnd siob ssiner Düke gs-
tröstsn. Dis geinsinssnrsn Dernübungen nnr Nensnbnrg nnd
Driedriobs ^.obtnng kür Dorn wsron sins Oewäbr dskirr. Wsnn
rnan es niobt «obon bi«Ker gewnsst bätts, sns diesern Dnobe er-
käbrt rnsn von nsnern, wie «skr Driedriob der Orusse die Weis-
beit nnd StsstsKlngKeit der Derner Regenten solrst«te. Dis
beste Verbindung «wisoben dein prenssisoiren Dünigsboke nnd
Dern bildete der Derner Dentnlns, einer der besten Reitergene-
rsis Driedrieirs, seit l746 in ssinern Dienst nnd von ibrn buob-

ge«obst«t, spütsr Ounvsrnsnr vun Nensnburg, der dann sbsr
dss Desto «eines Liters der Deirnat widrnete.

Dekt 35 dsr vun Dsrrv Msvne nnd S. Singer nersnsgegs-
benen Ssrnnrinrrg „Sprsobs nnd Diobtung" entbält sine ^rbsit
vun Dr. Nsx Du ob übor dio Dlnrnsmen der Oe-
rnsrknng lbsvngen inr Danton SoKskkKsu-
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sen5). Vorerst werden die in Frage kommenden Quellen in
Auszügen mitgeteilt, ein kurzer Abriss der Ortsgeschichte
gegeben, dann in alphabetischer Eeihenfolge die Flurnamen
vorgeführt und erläutert, und schliesslich folgt ihre einlässliche
grammatikalische und lautgeschichtliche Bearbeitung. Eine
gute Karte dient zur Veranschaulichung. Bedauerlich ist das

Missgeschick mit dem nur zur Hälfte bedruckten Bogen 6.

In der Sammlung „Die Schweiz im deutschen Geistesleben"
liegt aus der Feder von Prof. Dr. 0. Tschumi eine neue,
dem Stand der heutigen Forschung entsprechende
Urgeschichte der Schweiz vor6). Indem sich der Verfasser

von der bisher fast allgemein vorherrschenden, mehr
darstellenden Methode freimachte und mit Erfolg den Versuch
unternahm, aus der Fülle der Erscheinungen die charakteristischen

Züge herauszuarbeiten und eingehender zu würdigen,
gelang es ihm, auf beschränktem Baum eine zusammenfassende

Darstellung zu geben, die doch in die Tiefe geht und dem
Leser überdies durch zahlreiche Literaturhinweise die
Möglichkeit verschafft, sich über besondere Funde und Fragen weiter

zu orientieren. Von Problemen, die eingehender behandelt
werden, seien erwähnt die Fragen nach dem Sinn der
Pfahlbauten, der Grabriten, der religiösen Vorstellungen, der
Kulturkreise, der Anfänge gesellschaftlicher Organisation. Bei
umstrittenen Problemen werden gewöhnlich die pro und contra
vorgebrachten Gründe und schliesslich in vorsichtig abwägender

Art auch die Ansichten des Verfassers dargelegt. Mehrfach

bilden Vorkommnisse des Kantons Bern den Ausgangspunkt

der Betrachtung; überhaupt ist das von Tschumi seit
Jahren mit Aufmerksamkeit bearbeitete Bernerland
weitgehend berücksichtigt. In einem Schlusskapitel werden auch
die Beziehungeu zwischen Urgeschichte, Sagen und Volksbräuchen

näher untersucht. So wie viele Flurnamen auf alte
Besiedlung weisen, leuchten auch manche Sagen und Bräuche in

s) Die Flurnamen der Gemarkung Thayngen im Kanton Schaffhausen.
Ein Beitrag zur Flurnamenkunde und Dialektgeographie. Von Dr. Max Koch.

Paul Haupt, Bern 1926. Preis Fr. 8.—.

G) Urgeschichte der Schweiz. Von 0. Tschumi. Mit 6 Abbildungen im Text
und 20 Tafeln. Verlag von Huber & Co., Frauenfeld und Leipzig. Preis Fr. 8. 50.
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«en^). Vorerst weräen äie in Lrsge Koniinenäen tZueilen in
^ns«ügen niitgetsiit, ein Knr«sr ^.driss äer Ortsgssediedte ge-
geden, äsnn in äiiidädetisedsr Leidenkoige äis Linrnainen vor-
gsindrt nnä eriäntert, nnä sedlisssiied koigt idrs einiässlieds
graininatikaiisode nnä iäntgesediedtiiede Leärdeitnng. Ding
gnte Karts äient «nr Versnsedäniiednng. Leäauerlied ist äas

NissgesodioK init äein nnr «nr Läikts deäruekten Logen 6.

In äer Lsinniinug „Oie Ledwei« iin äentseden Leistesieden"
liegt nns äsr Oeäer von Orot. Or. 0. Lsodnini eine nene,
äein Ltanä äer dentigen Lorsednng entsoreodenäs Lrgs-
sediedts äer Lodwsi« vor°). Inäsin «ied äer Vsrka«-
ssr von äer di«dsr kast aiigeinein vorderrsedenäen, rnedr äsr-
steiisnäsn ivletdoäe kreirnaodto nnä init Ortoig äen Versned
unternadin, nns äsr Otitis äer Orsedeinnngen äis edäräkteristi-
seden ^iige deräns«usrdoiton nnä eingedsnäer «u würäigon,
gsiang es ikni, ank desedränktein Kanin eine «nsaininenkas-
«snäs Larsteiinng «n gsden, äis äoed in äie lieks gsdt nnä äeni
Leser iideräiss änred «ndirsieds Litsrätnrdinwsiss äis Mög-
iiedksit vsrsedakkt, sied ndsr dssonäere Lnnäs nnä Lragen wsi-
tsr «n «risiitisrsn. Von Lrodleinen, äis eingedsnäer dsdanäeit
weräen, ssien srwsdnt äis Lrsgsn naed äsin Linn äsr Lkadi-
danten, äer Oradritsn, äsr rsiigiössn Vorsteilnngen, äer Lni-
turkreiso, äer ^nksugo gsKsiisedaktiioder Organisation. Lei
nrnstrittenen Lrodieinsn weräen gewödniiod äie pro nnä oontra
vorgedrsedtsn Oriinäs nnä sediiessiiod in vorsiodtig adwägen-
äor ^.rt anod äie ^nsiodtsn äss Verkasser« äargsiegt. ivledr-
taod diiäen VorKoinninis«« äe« Lantons Lern äsn ^.nsgsngs-
punKt äer Lotraodtnng; ndsrdsnnt ist ciss von Isedurni ssit
äsdrsn init ^nkrnsrkssinkeit desrdeitete Lernerisnä weit-
gedenä dernoksiedtigt. In einsin LodinssKspitei wsräen anod
äie Le«ieiiniig6n «wisoden Orgssodiviito, Lägen nnä Voidsdrsn-
oden nsdsr nntersnodt. Lo wio vioio Linrnsnisn ank aite Ls-
sieäiniig weisen, ienedton aued nisueiie Lägen unä Lrsnede in

^) Oie Llurnsmen 6er IZernsrKunz ?Kg,vngsn im Lsnton LeKs.i'knsnssn,

Lin Seitrsg nur LIurnsmenKunge unä OisteKtgsogräpKie, Von Or. Näx LoeK,

Luul S-iupt, Sern 192S, preis Lr, 8,—,

°) IlrAesvKielne äer LeKvvein. Von O, 'I'seuuini, Nit ö ^.bbiiäun^sn im 't'ext
unä 20 I'äksln, VsrliiA von Subor H O«,, Liäusnkslä unä LsivniA, Lreis Lr, 8. 50.
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urgeschichtliche Verhältnisse zurück. Die Abbildungen
veranschaulichen typische Funde und interessante Fundstellen.

Eine rechtsgeschichtliche Untersuchung von Dr. jur. M.
Feldmann behandelt die von 1218 bis 1264 dauernde
Herrschaft der Grafen von Kyburg im Aaregebiet7).

Den eigentlichen rechtshistorischen Darlegungen
geht eine Uebersicht über die politische Geschichte der Kyburger

in diesem Zeitraum voraus. Bekanntlich erlosch das ältere
kyburgische Grafenhaus, das nach dem Aussterben der
Zähringer deren linksrheinisches Erbe angetreten hatte, mit dem
Tode Hartmanns d. ä. 1264, nachdem im Jahre vorher schon
sein Neffe, Graf Hartmann d. j., verstorben war. Die beiden
hatten 1250 das bisher beisammen verbliebene Erbe geteilt,
wobei Hartmann d. j. der burgundische Teil mit Freiburg, Thun
und Burgdorf zugefallen war.

Die Untersuchung der vielgestaltigen, teilweise verworrenen

und nur mehr mühsam und lückenhaft zu erfassenden
Bechtsverhältnisse dieses burgundischen Teils wird in folgende
sieben Kapitel gegliedert: 1. Grundlagen; 2. Die kyburgische
Herrschaft im deutschen Eeichsverband; 3. Die Grafen von
Kyburg als Landesherren; 4. Die kyburgischen Städte; 5. Zi
vilrechtliche Verhältnisse; 6. Strafrecht; 7. Gerichtsorganisation

und Prozess. Die eingehende und gut fundierte
Darstellung Feldmanns darf nicht nur bei den Bechtshistorikern
vom Fach, sondern besonders in den Abschnitten über die
kyburgische Landesverwaltung und die Organisation der Städte,
auch bei weitern Geschichtsfreunden auf Interesse zählen.

In einem schmucken Bändchen von 80 Seiten erzählt
Hans von Berlepsch-Valendas in anschaulicher,
dem Chronistenstil angenäherter Sprache die Kämpfe der
Schweiz gegen Karl den Kühnen8). Die Erzäh-

') Die Herrschaft der Grafen von Kyburg im Aaregebiet 1218 — 1264.

Von Dr. jur. M. Feldmann, Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft,
XIV. Band, Heft 3, 1926. Verlag von Gebr. Leemann & Co. A.-G., Zürich-Selnau.
Preis Fr. 6. —.

8) Kämpfe der Schweiz mit Karl dem Kühnen Erzählt von Hans v. Berlepsch-
Valendas. Verlegt hei Eugen Diederichs in Jena 1926. Preis Mark 2. —.
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urg««okiobtliobe Verhältnisse «urüok. Oie ^.bbiläungsn vsr-
snsebsuliobsn tvvisobs Onnäs nnä interessante Onnästeiien.

Oine reebtsgesebiobtliobe Ontersnebnng von Or. znr. üä.

Oelärnann bebsnäelt äie von 1218 bis 1264 äsnsrnäe Oerr-
sobskt äsr Orsken von Ovbnrg ini ^. srsge -

1'ist^). Osn eigentlioben reobtsbistorisobsn Osrlognngsn
gent eine Osbersiobt nder äie politisobs Ossobiobts äsr Ovbnr-
ger in äiesein ^sitrsnin vorsns. OsKsnntlioli erlusob äas ältere
Kvbnrgisobs Orsksnbaus, äas naeb äein Aussterben äer 2äb-
ringer äeren linksrbeinisebes Orbs angetreten liatte, init äein
loäe Oartinanns ä. ä. 1264, naeliäsin iin äabre vorbsr soiiori
«ein Nette, Orat Osrtniann ä. i., verstorben war. Oie beiden
bsttsn 1250 äas bi«ber beissninien verlilisizene Orlie geteilt,
wobei Oartinaiin ä. z. äer bnrgnnäisobs ?«il init Oreibnrg, Ibuu
unä Lnrgäort «ugekaiien war.

Oie Ontersnoiinng äer visigestaitigen, teilweise vsrworre-
nen nnä nnr inebr inülisarn nnä InoKenbskt «n erksssenäsn
Oeobtsverbältnisse äiese« bnrgnnäiseben loils wirä in koigsnäe
sieben Osnitel geglieäsrt: 1. Ornnäiagon; 2. Oie Kvbnrgisobe
Oerrsobakt ini äsntsobsn Oei«b«vsrbanä; 3. Ois Orskon von
Ovbnrg als Osnäesbsrren; 4. Oie Kvburgisobsn Ltääte; 5. 2i
viireobtiiobo Verbäitnisse; 6. Ltrskreobt; 7. Oeriebtsorgsni-
sation nnä Orosos«. Oie eingeiienäs nnä gnt knnäierte Dar-
steilnng Oelärnann« äark niobt nnr bsi äsn ReobtsbistoriKorn
voin Oaob, sonäern bosonäsrs in äsn ^b«obnitten nber äie Kv-
bnrgisobo Osnässvsrwaltung nnä äie Organisation äsr Ltääte,
anob bsi weitern Ossobiobtskrsnnäsn ank Intsrssse «äbien.

In sinsin «obinnoken Länäobon von 80 Leiten srsäbit
Oans von Oerleiiseb-Valenäas in ansobaulieber,
äern Obronistenstil angenäbsrter Lprsebe äie Oäinnks äsr
Lebwei« gegen Osrl äsn Xnbnsn^). Ois Orsäb-

') Vis LsrrssKskt (ter (Zräten von XvdurZ iin ^.«rsgsoiet 1218 — 1264.

Von Or, zur. U, Lslänmnn, LeKvrsinsr Ltuäisn nur ös8eKieKtswi88SN8enÄkt,

XIV, Lanä, Lskt 3, 1926, VsrI«.K von Ssor, Osemänn S L«, ^,.-6., ^üri«K8sing,u,
?rei» i?r. 6, —,

°) Xümpks dsr Senvsin mit Xsri äsm XtiKnen LrnäKIt von Lg,os v. Lsrlspsen-
Välsnääs, Verlegt bsi Lugen Oisäeriens in Zen«, 1926, Lrsis AarK 2. —.
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lung umfasst die Zeit vom Jahre 1472 bis zum Tode des Herzogs

in der Schlacht bei Nancy. Ist auch der Verfasser mit den

grossen Zusammenhängen und den diplomatischen Verhandlungen

und Bänken wohl vertraut, deutet er sie doch nur an,
wogegen er das äussere Geschehen bewusst in den Vordergrund
setzt. So ist ein anschauliches und packendes Zeitgemälde
entstanden. Unter den 6 Bildtafeln verdient die mustergültige
Beproduktion des Gastmahls in Trier aus Schillings Berner
Chronik alle Anerkennung.

Hans Morgenthaler.

Varia.

Das Duzen der bernischen Amtleute in obrigkeitlichen Schreiben.

Mit dem vertraulichen Du wurden jahrhundertelang die bernischen
Landvögte in den von Schultheiss, kleinem und grossem Rat an sie gerichteten

Schreiben angeredet. Das war noch der Fall in der ersten Hälfte des

XVIII. Jahrhunderts, als anderswo die Titulatur bereits ihre üppigsten Blüten

getrieben hatte. So ist z. B. die Erneuerte Landschulordnung dem
„lieben Vogt" mit folgendem Schreiben zugeschickt worden: „Dieweil die
nohtwendigkeit es erforderet hat, habend wir eine durchgehende Ordnung
der Schulen unsers Teutschen landts auffsetzen und in druck verfertigen
laßen, wie du auß den beylagen ersehen hast. Welche wir dir hiemit
überschickend, mit dem befelch, fleißige hand obzuhalten und unsere
Kirchen- und Schul-diener in deiner Amtsverwaltung dahin anzumachen, daß

sie derselben getreüwlich nachkommend, zu welchem end nicht allein da
für dich ein Exemplar nemmen, sondern auch einem jeden Pedigkanten und
Lehrmeister eines zustellen sollst, der Meinung, daß ein jeder es seinem

successoren hinderlassen und keiner dasselbe mit sich wegnemmen solle.
Datum, den 25. Januar 1720."

Dieses Duzen wurde schliesslich doch mehr anstössig, als vertraulich
empfunden, und so geschah es, dass nachdem in den Oster-Verhandlungen
des Jahres 1747, am 29. März, erkannt, statuiert und angeordnet worden

war, den Amtleuten eine solche Titulatur zu geben, die beides dem hohen
Stand und auch den Amtleuten angemessen sei, darauf hingewiesen wurde,
dass „das biß hero von Standts wegen gepflogene so genante Duzen, in
denen an sie abgegebenen oberkeitlichen Schreiben anstößig und anders
eingerichtet werden könte". Es wurde beschlossen, meinen gnädigen Herren,

d. h. dem kleinen oder täglichen Rat, zu überlassen, das Gutfindende
anzuordnen. Das Ergebnis ihrer Beratungen ist ein im Polizeibuch XIII,
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iung nulkusst clis Aeit vorn duirro 1472 bis «nur lode dss Her-
?ogs i» cier Lolrluolit bsi Nunov. Ist unelr clsr Vertusser ruit clsll

grossen ^nsururnenliüngeu liilcl clsil dipiornutisenen Verirundlnn-
gen liilcl Lunken wolrl vertrunt, deutet er «is doolr nnr un, wo
gegen sr dus ünssere öesenelren devnsst in clsn Vordergruud
«stst. 8« ist sin uusoiruuiieirss und puokeude« ^sitgernüids ent-
stunden. Unter clen 6 Liidtukeln vsrclient clie innstergnltige
Reproduktion des Oustrnulrls in Irier uus 8«lrillings Lerner
OlironiK uiie Anerkennung.

Luns Morgen t Kaie r.

Uss Unsen gsr berniseksn ^intlents ill «drigkeittieksn LvKreide».

Nit ciem vertrauiicken Du vuräsu jakrkunäertelang ciie derniscken
I.snävögte in cien von ScKultKeiss, Kleinem unä grossem IZst an sie seriell-
teten LcKreiden sngereäet. Das vsr nocb cier r'äll in cier ersten Idslkte des

XVIII. IsnrKunäerts, als snäersvo aie litulatur bereits ikre üppigsten Llü-
ten getrieben Kstte. L« ist 2. L. die Erneuerte KanclscKuIoränung äem
„lieben Vogt" mit tolgenciem LcKreiben nugesckickt vorden: „Dievei! Sie

noktvenciigkeit es eriorcieret Kst, Ksbenä vir eine äurckgekenäe Dränung
cier LcKulen unser« leütscken lsnäts sukksetnen und in druck veriertigen
lsLen, vie c/« suL cien bevlsgen erseken Kast. WelcKe vir cttr Kiemit
übersckickenci, mit ciem beielck, ileilZige Ksnä odnukslten unä unsere Kir-
ckeu- unä LcKui-äiener in cke/ner ^mtsvervsltung äskin annumacken, äsö
sie äerselben getreuvlick nscKKommenä, nu velckem enä nickt sllein
kiir ettc/! ein Lxemplsr nemmen, sonäern suck einem jeäerr pecligkanten unä
LeKrmeister eines nustellen sollst, der Neinung, äsö ein ieäer es seinem

successoren Kinäerisssen unä Keiner ässselbe mit sicK vegnemmen solle.
Datum, äen 2S. Isnusr 1720."

Dieses Dunen vuräe sckliesslick äock mekr anstössig, sls vertrsulick
empiunäen, unä so gescksk es, ässs nsckäem in den Oster-VerKsnälungen
äes IsKres 1747, sm 29. rVisrn, erkannt, ststuiert unä sngeoränet voräen
vsr, äen Amtleuten eine soicke l'itulstur nu geben, äie beiäes dem Koken

Ltsnä und suck äen Amtleuten sngemessen sei, äsrsuk Kingeviesen vuräe,
ässs „äss bilZ Ker« von Ltsnäts vegen gevttogene so genante Dunen, in
äenen sn sie abgegebenen oberkeitiicken LcKreiben snstötZig unä anders
eingericktet veräen Könte". Ls vuräe descklosserr, meinen gnädigen Her-
ren, ä. n. äem Kleinen oäer täglicken IZat, nu überlassen, äas Qutiinäenäe
snnuoränen. Das Ergebnis ikrer Seratungen ist ein im polineibuck XIII,
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